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von
ALFRED BEKKER


Marseilles glitzernde Zukunft wird auf schlammigem Grund gebaut –
und mit den Sünden der Vergangenheit bezahlt.


Ein toter Projektentwickler, ertrunken in der Baugrube seines
eigenen
Luxusprojekts am Hafen von Joliette. Für alle ein tragischer
Unfall,
ein Fall von zu viel Wein und zu viel Ehrgeiz. Für alle, nur nicht
für Commissaire Pierre Marquanteur. Der melancholische Ermittler,
der den Echos der Vergangenheit nachspürt, spürt, dass der kalte
Schlamm eine tiefere, ältere Geschichte verbirgt.


Während sein pragmatischer Partner François Leroc im Netz aus
modernen Geschäftsfeindschaften und privaten Affären nach einem
Mörder sucht, werden für Marquanteur zwei unscheinbare Fundstücke
im Aushub zu den Schlüsseln einer vergessenen Tragödie: die rostige
Plakette der „Gloire de Saigon“, eines vor 60 Jahren im Hafen
gesunkenen Kolonialschiffes, und die Scherbe einer unbezahlbaren
Porzellanvase.


Die Jagd nach einem Mörder wird zu einer Reise in die schmerzhafte
Dämmerung der Kolonialzeit und zur Legende eines verlorenen
Schatzes. Marquanteur erkennt, dass zwei Familien durch die
Jahrzehnte untrennbar miteinander verbunden sind: die eine durch
die
Erbschaft unstillbarer Gier, die andere durch das unheilbare Trauma
des Verlustes.


In einer Stadt, die ihre Geheimnisse im Schlamm ihres Hafens
begräbt,
muss Marquanteur tiefer graben als je zuvor – in die Seele eines
Verbrechens, das viel älter ist als der Tod.


Wie viel ist ein Schatz wert, wenn er nicht aus Gold, sondern aus
Erinnerung besteht? Und was geschieht, wenn die Suche nach
Gerechtigkeit zur Vollendung einer sechzig Jahre alten Rache
wird?
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Dieses Glossar dient als Orientierungshilfe zu den zentralen
Figuren,
Schauplätzen und Konzepten der Geschichte. Alle Beschreibungen sind
bewusst spoilerfrei gehalten und spiegeln den Kenntnisstand zu
Beginn
des Romans wider.
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Commissaire
        Pierre Marquanteur: Der Protagonist. Ein erfahrener, aber
        melancholischer Ermittler der Mordkommission von Marseille.
Er ist
        bekannt für seine intuitive, fast philosophische
Herangehensweise
        und sein tiefes Interesse an den historischen und
psychologischen
        Hintergründen eines Verbrechens.

        

  
	
Commissaire
        François Leroc: Marquanteurs Partner. Ein durch und durch
        pragmatischer und oft zynischer Polizist, der an Fakten,
Beweise und
        schnelle, logische Lösungen glaubt. Er bildet den
bodenständigen
        Gegenpol zu Marquanteurs nachdenklicher Art.

        

  
	
Marc
        Leduc: Das Opfer. Ein 48-jähriger, ehrgeiziger
Projektentwickler
        und Inhaber von Leduc Immobilier. Er wird tot auf der
Baustelle
        seines eigenen Luxusprojekts am Hafen von Joliette
aufgefunden.

        

  
	
Robert
        Leduc: Eine historische Figur. Er war der einflussreiche
Großvater
        von Marc Leduc und in den 1950er Jahren ein hoher Beamter
der
        Hafenverwaltung von Marseille. Sein Name ist mit der
Legende um das
        gesunkene Schiff „Gloire de Saigon“ verbunden.

        

  
	
Maxime
        Valois: Der junge IT-Spezialist und digitale Forensiker der
        Mordkommission. Ein technisches Genie, das in der Lage ist,
Daten
        aus den unmöglichsten Quellen wiederherzustellen und auch
bei der
        Analyse materieller Beweismittel hilft.

        

  
	
Jean-Paul
        Bellan: Ein alter Freund von Marquanteur. Der Besitzer
eines
        antiquarischen Buchladens in der Altstadt und ein
wandelndes Lexikon
        für die verborgenen Geschichten, Mythen und Geheimnisse
Marseilles.

        

  
	
Michel
        Gerbault: Der Generalsekretär der einflussreichen
        Dockarbeitergewerkschaft. Ein rauer, aber prinzipientreuer
Mann, der
        das "lebende Gedächtnis" des Hafens repräsentiert und
        der Polizei mit tiefem Misstrauen begegnet.

        

  
	
Georges
        Lemoine („Pépé Georges“): Ein hochbetagter, pensionierter
        Hafenarbeiter. Er war in der Nacht im Dienst, als die
„Gloire de
        Saigon“ sank, und ist einer der letzten lebenden Zeitzeugen
des
        Ereignisses.

        

  
	
Tran
        Van Dinh: Der ältere, würdevolle Patriarch einer
vietnamesischen
        Familie und Besitzer eines kleinen, unscheinbaren
Restaurants im
        Altstadtviertel Le Panier.

        

  
	
Lan
        Tran: Die junge Enkelin von Tran Van Dinh. Sie führt das
Restaurant
        mit einer stillen, wachsamen Art.
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Marseille:
        Der Hauptschauplatz der Handlung. Eine Stadt der Kontraste,
deren
        glitzernde, moderne Fassade eine lange, komplexe und oft
        gewalttätige Geschichte verbirgt, deren Vergangenheit die
Gegenwart
        immer wieder einholt.

        

  
	
La
        Joliette / Euroméditerranée: Das modernisierte Hafenviertel
von
        Marseille. Ein Symbol für den Wandel der Stadt mit seinen
neuen
        Glastürmen, Luxus-Wohnkomplexen und schicken Promenaden,
die auf
        den Fundamenten der alten Docks errichtet wurden.

        

  
	
„Les
        Terrasses de Phocée“: Der Name der Baustelle von Marc
Leduc. Der
        Fundort seiner Leiche und der historischen Artefakte, die
        Marquanteurs Ermittlungen auslösen.

        

  
	
Le
        Panier: Das älteste Viertel von Marseille. Ein dichtes
Labyrinth
        aus engen Gassen, steilen Treppen und alten Häusern, das
als
        Schmelztiegel verschiedener Kulturen und als Ort voller
Geheimnisse
        gilt.

        

  
	
„Le
        Parfum de Saigon“: Ein kleines, verstecktes vietnamesisches
        Restaurant in einer unscheinbaren Gasse von Le Panier,
bekannt für
        seine authentische Küche.

        

  
	
L'Estaque:
        Ein altes, malerisches Fischerdorf am nordwestlichen Rand
von
        Marseille, das für seine traditionelle Atmosphäre bekannt
ist und
        einen Kontrast zum geschäftigen Stadtzentrum bildet.
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„Gloire
        de Saigon“: Ein französisches Fracht- und Passagierschiff,
das
        die Route zwischen Marseille und dem damaligen Saigon
        (Französisch-Indochina) bediente. Es sank 1958 unter
mysteriösen
        Umständen im Hafen von Marseille und ist der Kern des
historischen
        Rätsels.

        

  
	
Schatz
        der „Gloire de Saigon“: Eine hartnäckige Hafenlegende über
ein
        riesiges Vermögen (Opium, Juwelen, Kunst), das ein reicher
        französischer Plantagenbesitzer („Le Planteur“) auf der
letzten
        Fahrt des Schiffes aus Indochina geschmuggelt haben soll.
Der Schatz
        gilt seit dem Untergang des Schiffes als verschollen.

        

  
	

Pieds-noirs:
        Eine Bezeichnung für die europäischen, vor allem
französischen
        Siedler, die in den französischen Kolonien in Nordafrika
und
        Indochina lebten und nach deren Unabhängigkeit nach
Frankreich
        zurückkehren mussten. Ihre Vertreibung ist der historische
        Hintergrund der Geschichte.

        

  
	
Die
        Porzellanscherbe: Ein Fragment einer kostbaren,
blau-goldenen
        Porzellanvase, das Marquanteur am Tatort findet. Es scheint
in
        keinem Zusammenhang mit dem modernen Verbrechen zu stehen
und ist
        der erste Hinweis auf die historische Dimension des
Falles.

        

  
	
Die
        Schiffsplakette: Eine verrostete Messingplatte mit dem
Namen „Gloire
        de Saigon“, die Marquanteur zusammen mit der
Porzellanscherbe im
        Aushub der Baustelle entdeckt. Sie ist der direkte,
physische Link
        zum gesunkenen Schiff.

        

  
	
Die
        Kiste: Eine alte, mit Messingbändern verstärkte Holzkiste,
die zum
        zentralen Objekt der Begierde und der Ermittlungen wird.
Sie soll
        den legendären "Schatz" enthalten.
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Der Regen fiel auf Marseille, als hätte der Himmel ein Gedächtnis
und wollte die Stadt von einer Sünde reinwaschen, deren Namen er
vergessen hatte. Es war kein sanfter, melancholischer Nieselregen,
der die Platanen am Cours Julien mit einem poetischen Schleier
überzog. Es war ein kalter, fast gewalttätiger Herbstregen, der in
dichten, grauen Vorhängen vom Himmel stürzte, die Gassen des
Panier-Viertels in reißende Bäche verwandelte und gegen die
gläsernen Fassaden von La Joliette peitschte wie eine Handvoll
Kieselsteine. Die Stadt, die sich sonst in der arroganten
Herrlichkeit ihres ewigen Sonnenscheins sonnte, duckte sich unter
dem
Ansturm, ihre Farben verwaschen zu einem monochromen Aquarell aus
Schiefergrau, nassem Asphalt und dem trüben Ocker alter Mauern.


Commissaire Pierre Marquanteur spürte das rhythmische Klatschen der
Scheibenwischer seines unauffälligen Peugeots wie den unruhigen
Herzschlag eines nervösen Tieres. Er fuhr durch das Labyrinth des
Euroméditerranée-Projekts, jenes gewaltigen städtebaulichen
Versprechens, das versuchte, die alten, von Salz und harter Arbeit
gezeichneten Docks mit einer glitzernden, seelenlosen Haut aus
Stahl,
Glas und internationalem Kapital zu überziehen. Hier standen die
architektonischen Ambitionen der Zukunft direkt neben den
vernarbten
Relikten der Vergangenheit. Ein von einem Stararchitekten
entworfener
Glasturm spiegelte die verrostete Silhouette eines alten
Getreidesilos wider; die schicke Promenade entlang der umgebauten
Lagerhallen, in denen nun Anwaltskanzleien und Softwarefirmen
residierten, führte zu Kais, an denen immer noch die verbeulten
Rümpfe von Fischerbooten aus Nordafrika festmachten. Es war ein Ort
der ungelösten Widersprüche, ein Schlachtfeld der Identitäten. Ein
perfekter Ort für einen Commissaire, der seine Karriere damit
verbracht hatte, die Echos der Vergangenheit in den Verbrechen der
Gegenwart zu suchen.


Sein Ziel war eine dieser Wunden im Stadtbild, eine riesige
Baustelle, eingeklemmt zwischen einem frisch renovierten
Luxus-Wohnkomplex und einem verfallenden Lagerhaus aus dem 19.
Jahrhundert. Ein Schild, das schief im Wind flatterte, verkündete
stolz: „Les Terrasses de Phocée – Ihr Fenster zum Mittelmeer“.
Im Moment war es eher ein Fenster in eine riesige, von Regen
geflutete Grube aus Schlamm und aufgerissener Erde.


Sein Partner, François Leroc, wartete bereits unter dem spärlichen
Schutz eines Baucontainers. Er hatte den Kragen seines Mantels
hochgeschlagen und stampfte ungeduldig mit den Füßen, um die Kälte
zu vertreiben. Das digitale Thermometer im Armaturenbrett zeigte
zwölf Grad an, aber die feuchte, vom Meer herüberwehende Luft ließ
es sich wie den Vorboten des Winters anfühlen. Leroc hasste solche
Tatorte. Sie waren unordentlich, unpraktisch und widersprachen
seinem
Bedürfnis nach klaren Linien und festem Boden unter den Füßen. Er
war ein Mann des Asphalts, nicht des Schlamms.


„Endlich“, knurrte Leroc, als Marquanteur aus dem Wagen stieg und
einen Moment innehielt, um die Szenerie auf sich wirken zu lassen.
Der Geruch von nassem Beton, kaltem Eisen und aufgewühlter,
mineralischer Erde hing schwer in der Luft. „Ich dachte schon, du
hättest unterwegs für eine private Meditation über die
Vergänglichkeit von Regenpfützen angehalten. Komm schon, Pierre.
Das hier ist eine Gummistiefel-Affäre, keine philosophische
Abhandlung. Ein reicher Kerl, eine Flasche teurer Wein zu viel und
ein unglücklicher Fehltritt. Je schneller wir das Protokoll
abschließen, desto schneller sitzen wir bei einem heißen
Kaffee.“


Marquanteur antwortete nicht. Sein Blick wanderte über die
Baustelle. Die riesigen, gelben Bagger und Kräne standen still wie
urzeitliche Bestien, die im Schlamm erstarrt waren. Überall
bildeten
sich tiefe Pfützen, deren Oberfläche vom unablässigen Trommeln des
Regens gekräuselt wurde. Ein paar uniformierte Beamte und die
Männer
von der Spurensicherung, eingehüllt in weiße Overalls, die im Grau
des Morgens fast leuchteten, bewegten sich vorsichtig auf
provisorisch ausgelegten Holzplanken. Die Szene hatte etwas
Surreales, als wäre ein Stück städtischer Normalität in eine
urzeitliche Sumpflandschaft gestürzt.


„Was haben wir?“, fragte Marquanteur leise, während sie
vorsichtig über die rutschigen Planken auf das Zentrum des Chaos
zugingen.


„Was wir haben, ist ein Kandidat für den Darwin-Award“, sagte
Leroc und deutete mit dem Kinn auf eine riesige, viereckige Grube,
die etwa fünf Meter tief in den Boden gegraben worden war. Sie war
zur Hälfte mit trübem, braunem Wasser gefüllt. Am Rand der Grube
stand eine einzelne, leere Weinflasche, deren Etikett einen
prestigeträchtigen Namen aus dem Bordeaux trug. „Unser Opfer ist
Marc Leduc. 48 Jahre alt, Projektentwickler, Inhaber von Leduc
Immobilier. Das hier ist sein Baby, sein großes Prestigeobjekt.
Laut
dem Wachmann, der ihn heute früh gefunden hat, kam Leduc oft nachts
hierher. Allein. Um ‚nach dem Rechten zu sehen‘ oder um seinen
Triumph zu genießen. Gestern Abend hat er sich offenbar
entschieden,
seinen Triumph mit einer Flasche Château Margaux zu begießen, hat
am Rand des Abgrunds getanzt und ist hineingefallen. Er war
wahrscheinlich bewusstlos, als er aufschlug. Der Regen hat die
Grube
gefüllt. Er ist ertrunken. Tragisch, aber simpel. Keine Anzeichen
für einen Kampf, keine Zeugen, nur ein Mann, seine Hybris und die
Schwerkraft.“


Sie erreichten den Rand der Grube. Die Feuerwehr hatte bereits eine
Pumpe installiert, und der Wasserspiegel war so weit gesenkt
worden,
dass die obere Hälfte des Körpers sichtbar wurde. Er lag mit dem
Gesicht nach unten im schlammigen Wasser, ein Arm seltsam verrenkt
unter ihm. Er trug einen teuren Mantel und maßgeschneiderte Schuhe,
die nun von einer dicken Schicht braunen Schlamms überzogen waren.
Ein Bild des totalen sozialen Absturzes, eingefangen in einer
einzigen, stillen Pose.


„Der Gerichtsmediziner ist schon da gewesen“, fuhr Leroc fort.
„Vorläufige Einschätzung deckt sich mit meiner Theorie. Tod durch
Ertrinken, wahrscheinlich begünstigt durch einen Sturz unter
Alkoholeinfluss. Wir warten auf die Blutwerte, aber ich wette, wir
finden genug Alkohol, um ein kleines Regiment zu versorgen. Der
Fall
wird in der Statistik als ‚Unfall‘ geführt werden, bevor die
Mittagspause vorbei ist. Wir sind nur hier, weil Leduc ein großer
Name war und der Präfekt persönlich angerufen hat, um
sicherzustellen, dass wir ‚jede Möglichkeit ausschließen‘.“


Marquanteur hörte zu, aber seine Aufmerksamkeit galt nicht Lerocs
Worten. Sie galt der Szene selbst. Er sog die Details in sich auf,
so
wie der trockene Boden den Regen aufsaugt. Die Art, wie der Mantel
des Toten sich im Wasser aufgebläht hatte. Die leere Weinflasche,
die so perfekt aufrecht am Rand stand, als wäre sie für ein
Stillleben arrangiert worden. Die tiefen Reifenspuren der schweren
Maschinen, die sich kreuz und quer durch den Schlamm zogen. Alles
passte zu Lerocs Theorie. Es war logisch. Es war sauber. Und genau
das war es, was Marquanteur störte. Der Tod, besonders ein so
banaler, war selten sauber. Er war ein Akt des Chaos, der
unordentliche, zerrissene Spuren hinterließ. Dieser Tod hier fühlte
sich an wie eine zu ordentlich gelöste Gleichung.


Sein Blick löste sich von der Grube und wanderte zu dem riesigen
Haufen Aushub, den ein Bagger direkt daneben aufgetürmt hatte. Ein
kleiner Berg aus dunkler, nasser Erde, durchsetzt mit Steinen,
Ziegelbruchstücken, verrosteten Metallteilen und dem unbestimmbaren
Abfall vergangener Jahrhunderte, der unter den alten Docks
geschlummert hatte. Es war das Gedächtnis des Ortes, gewaltsam an
die Oberfläche gezerrt.


„Pierre? Hörst du mir zu?“, fragte Leroc, dessen Geduld langsam
zur Neige ging. „Ich habe gesagt, wir können gehen. Die
Spurensicherung macht noch ein paar Fotos für das Protokoll, dann
wird die Leiche abtransportiert. Wir können ins Büro fahren, den
Papierkram erledigen und uns dann einem echten Verbrechen
widmen.“


Marquanteur rührte sich nicht. Er trat näher an den Erdhaufen. Der
Regen hatte die Oberfläche abgewaschen und ließ die verschiedenen
Texturen und Farben des Bodens hervortreten. Er sah die Schichten
der
Geschichte – die moderne Asphaltschicht ganz oben, darunter das
Kopfsteinpflaster des 19. Jahrhunderts, und darunter die dunkle,
fette Erde des ursprünglichen Marschlandes. Er spürte einen fast
physischen Drang, in dieser aufgewühlten Erde zu wühlen, als könnte
er die Geschichte des Ortes mit seinen bloßen Händen ertasten.


„Was ist?“, fragte Leroc und trat widerwillig neben ihn. „Suchst
du nach archäologischen Schätzen? Römischen Münzen? Vielleicht
hat Leduc ja einen gallischen Krieger ausgegraben und der hat ihn
aus
Rache erschlagen.“


Marquanteur lächelte schwach über den Sarkasmus seines Partners.
„Vielleicht“, sagte er leise. „Jeder Ort hat seine Geister,
François. Und eine Baustelle wie diese ist wie eine Seance. Sie
ruft
sie alle an die Oberfläche.“


Er zog seine Handschuhe an, die er immer in seiner Manteltasche
trug,
und beugte sich über den Erdhaufen. Er nahm nicht die Hände,
sondern nur seine Augen. Er ließ seinen Blick langsam über die
unzähligen Fragmente gleiten, die im Schlamm steckten. Er suchte
nicht nach etwas Bestimmtem. Er wartete darauf, dass etwas ihn
fand.
Er wartete auf die Dissonanz, den einen Ton, der nicht in die
chaotische Symphonie des Schutts passte.


Zuerst sah er nichts als das Erwartbare. Zerbrochene Flaschen aus
grünem und braunem Glas. Ein verrostetes Hufeisen, vielleicht von
einem der Pferde, die vor hundert Jahren die Karren zu den Schiffen
gezogen hatten. Ein Stück einer alten Tonpfeife. Der alltägliche
Müll der Geschichte.


Und dann sah er es.


Es war nur ein winziger Farbtupfer, kaum größer als sein
Fingernagel, der aus dem dunklen Braun des Schlamms hervorblitzte.
Ein intensives, fast leuchtendes Blau, so tief und satt wie das
Mittelmeer an einem klaren Wintertag. Es war eine Farbe, die hier
nicht hingehörte. Sie war zu rein, zu edel für diesen Ort des
Verfalls.


Vorsichtig, um die Struktur des aufgeweichten Bodens nicht zu
stören,
kniete er nieder. Leroc stieß einen leisen Fluch aus, als der
Schlamm an die Knie seiner teuren Hose spritzte.


„Pierre, was um alles in der Welt tust du da? Das ist lächerlich!“,
zischte er.


Marquanteur ignorierte ihn. Mit der Spitze eines kleinen Zweiges,
den
er vom Boden aufhob, kratzte er den Schlamm um den blauen Fleck
herum
weg. Langsam kam mehr zum Vorschein. Es war die Scherbe von etwas
Zerbrechlichem. Porzellan oder Keramik. Sie war gebogen, Teil eines
runden Objekts. Die Oberfläche war glatt, glasiert und mit feinen,
fast unsichtbaren Rissen durchzogen, wie das Gesicht einer sehr
alten
Frau.


Er hob die Scherbe vorsichtig auf. Sie war überraschend dünn und
leicht. Das Blau war von einer außergewöhnlichen Qualität, ein
tiefes Lapislazuli, das selbst unter dem grauen, regnerischen
Himmel
zu leuchten schien. Auf der Oberfläche waren die Überreste einer
feinen, handgemalten Zeichnung in Gold zu erkennen – der Flügel
eines Drachen oder der Schwanz eines Phönix.


„Was ist das?“, fragte Leroc, dessen Neugier nun doch seine
Ungeduld überwog. „Ein Stück von Omas alter Teetasse?“


„Ich glaube nicht, dass deine Oma aus so etwas getrunken hat“,
sagte Marquanteur leise. Er drehte die Scherbe in seinen
behandschuhten Fingern. Sie fühlte sich alt an, aber nicht wie der
andere Müll. Sie fühlte sich an wie ein Fragment aus einer anderen
Welt, aus einer anderen Zeit, das durch ein Wunder die Jahrhunderte
überdauert hatte.


Er wollte gerade aufstehen, als sein Blick auf etwas anderes fiel,
nur wenige Zentimeter von der Stelle entfernt, an der die Scherbe
gelegen hatte. Es war ein dunkles, unregelmäßiges Stück Metall,
das aus dem Schlamm ragte. Es sah aus wie ein weiteres Stück
verrosteter Schrott, vielleicht der Teil eines alten Rohres oder
eines Ankers.


Aus reiner Gewohnheit stocherte er mit seinem Zweig danach. Das
Metall bewegte sich nicht. Es schien tiefer im Boden zu stecken. Er
grub mit den Fingern in den kalten, nassen Schlamm. Seine
Handschuhe
waren sofort mit einer dicken Schicht bedeckt. Er spürte den
kalten,
harten Widerstand des Metalls. Er zog daran. Es löste sich mit
einem
schmatzenden Geräusch aus dem Griff der Erde.


Es war eine verbogene, von Rost und Muschelkalk zerfressene
Messingplatte, etwa so groß wie seine Hand. Sie war schwer und
kalt.
Der Regen wusch den gröbsten Schlamm ab und enthüllte eine tief
eingravierte Schrift. Die Buchstaben waren verwittert, aber noch
lesbar.


G-L-O-I-R-E - D-E - S-A-I-G-O-N


Darunter, kleiner, der Name eines Hafens: M-A-R-S-E-I-L-L-E.


„Gloire de Saigon“, las Marquanteur leise vor, mehr zu sich
selbst als zu Leroc. Die Stadt Saigon.


„Ein Schiff“, sagte Leroc und zuckte mit den Schultern. „Na
und? Wir sind in einem Hafen. Hier liegen wahrscheinlich die
Überreste von Tausenden von Schiffen im Schlamm. Das beweist nur,
dass wir auf historischem Grund bauen. Komm jetzt, Pierre. Das ist
ein Fall für Archäologen, nicht für uns.“

 Marquanteur stand langsam auf.
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